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art, die sufen tag und nacht", und ruft die magt, da; sie in trinken brecht. D ie  
magt stunde uf, und gieug zum füer, und wolt ein licht anzünden, da sah sie uf, 
und sah dem Wolf ins mul, so erschrak sie und laßt das licht fallen, und meint 
der Wolf hett die kindcr schon ufgcssen. Ulcnspiegcl und die kauflüt rüsten fürtan, 
ob inen niemans zu trinken wolt bringen. Der Wirt der meint, di« magt wer 
entschlafen, und ruft den knecht, der knecht stund uf und wolt auch ein liecht an  
zünden, so sicht er den Wolf auch da ston, da meint er, daß er die maget het gar 
gessen, und ließ das liecht fallen, und lief in den keller. Ulenspicgel nnd die 
kauflüt horten dise ding und er sagt: „seind guter ding, das spil w il hüt gut 
werden." Ulenspiegel und die kauflüt rüsten zu dem dritten mal, wo der knecht 
und magt weren, daz sie kein trinken brechten?, daz er doch selber kem nnd brecht 
ein liecht, sy künnten u s  der kamern nit kommen, sie wollen sunst wol aben gon. 
Der Wirt meint nit anderst, der knecht wer auch entschlafen, und stot uf nnd ward 
zornig und sprach: „hat der tüfel die Sachsen gemacht mit irem sufen?" und 
entzünt mit dem ein liecht bei dem fenr. Und er sicht den Wolf oben an dem 
Herd ston und het di« schuh im maul, da ward er schreien, und ruft: „M orden io l 
Retten, lieben fründ!" Und lief zu den kanflüten, die in der kamern waren, 
und sprach: „lieben fründ, lummen mir ZN hilff, ein graußlich eistlich thier stot 
bei dem feuer, nnd hat mir die kindcr, die magt mit dem knecht uffrcsscn!" D ie 
LZauflüt waren bald bereit, und Ulenspiegel auch nnd gicngen mit dem würt zu 
dem Feuer, der knecht kam u s dem keller, die magt kam us dem Hof, die frau 
bracht die kinder u s  der kamern, so daz sie noch alle lebten. U nd  Ulenspiegel 
gieng harzn, und stieß den Wolf mit dem fuß umb, der lag da und reckt kein fuß. 
Ulenspiegel sagt: „daz ist ein todtcr Wolf, machen ir darus so ein gerief? w as 
seind ir für ein blöd man, beisset euch ein toter Wolf in euwerm hus, und jagt 
uch und alle euwere gesind in die Winkel? Und ist nit lang, da wolten ir zwcn 
Wölf, die lebendig weren, in dem feld schlahen. Sünder ist es euch in den Worten, 
a ls  manchem in dem sinn." Der würt Hort und vcrnam, daz er gcnart waz, 
und geet in die kamer zu bcdt, nnd scheinet sich seiner großen Wort, und daz in 
ein todter Wolf, und alle gesind verfürt het. D ie kauflüt waren gemlich, und 
lachten und bezalten waz sie nnd Ulenspiegel verzert hettcn, und reiten von 
dannen. Und nach der zeit sagt der Wirt nit so vil von seiner manheit.

Rund um den Kreuzbaum.

Eine hauskundliche Nachforschung.

V o n  Kreisschulrat i. R .  He i n r i ch  Scheele.

A u s  der Kreuzbaumforschung.

A l s  der Verein für Lübcckische Geschichte und Altertumskunde 

1890 die Verhältnisse der Bauernhäuser in seinen Gebieten ermitteln 
ließ, ward nebenher auch das lanenburgische h o r n b e k  besucht. I n  
der Veröffentlichung der Ergebnisse durch L e n z  1892 ') wurde über 

das Wenksche Haus (Baarshu is) in Hornbek folgende M erkw ürdig 
keit mitgeteilt: „Am  Ende sder großen Diele) liegt in der M itte  ein 

Herd, hinter demselben die 1782 eingebaute Stube mit Alkoven. B i s  
dahin versammelten sich nach den M itteilungen des jetzigen Bewohners 
die Insassen, im W inter in Schafpelze aehüllt, zn den Mahlzeiten nnd 

am Abend u n t e r  dem K r e u z  b ä u m  um den allseitig freistehenden 
Herd. Der Krenzbaum selbst steht zur Zeit noch; seine Arme, welche 

den Kcsselbanm tragen, sind erst ganz kürzlich abgesagt worden. Am

' )  Zeitschr. d. Vere ins f. Lüb. Gesch. u. Altertumskunde, Bd. V II  1894.
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Stubenende ist auch jetzt noch eine große Tür vorhanden und in Be­
nutzung. Die gepflasterten Ausgänge vom Herd ans dem Flett nach 
den Seitentnren (Bilangdören) werden ,groot und lütt Höör' genannt."

Die größte Aufmerksamkeit wandte demselben Hause K a r l  
R h  am in zu, als er urzeitliche Bauernhöfe untersuchtes. D en  
Kr e u z  b a u m  sah er a l s  e i ne  r ä t s e l h a f t e  E r s c h e i n u n g  
i n n e r h a l b  d e s  a l t s ächs i s chen  H a u s e s  an ,  die sich unmittel­
bar gegen die hergebrachte Vorstellung von dem Flett als einer bloßen 
Verlängerung der Diele richte. Diese einzige Hochsäulc un Flett 
verleihe dem alten Wohnraum das letzte Siegel seiner Ursprünglichkeit 
und seiner Selbständigkeit, da eine solche Mittclsaulc dem Sparrendach 
gänzlich fremd sei.

Rhamm fand seine Vorstellungen verlockend. Er ging der Verbreitung des 
Kreuzbaums weiter nach, stellte sein Vorkommen in der Gegend von Lüneburg, 
Bardowick, Soltau, Buchholz (Hannover) fest, ermittelte in Lanenburg aber nur 
noch einen Baum in B a s e d o w ,  der im Hause Schröder stand — allerdings 
nicht mehr in der Mittellinie, sondern nahe dem Luchkbalken beim Herd un 
Küchenflett. Er wies noch auf den Krenzbanin im Ostenfclder Bauernhaus hin 
und stellte es als möglich dar, das; der Kreuzbaunl ü b e r  g a n z  Ho l s t e i n  
h i n w e g  b i s  L a u  eil b ü r g  vorgekommen sei. Das; der Kreuzbanm auch in 
den Vierlanden zu Hause ist, muß ihm entgangen sein, obwohl er nach dort einen 
Schriftwechsel über die Bedeutung des .Diggen' führte. Doch hat er mit Eifer 
gesucht, da e r g l a u b t e ,  d a ß  s e i n e  E r m i t t e l u n g e n  w o h l  v a s  
Let zte s e i n  w ü r d e n ,  w a s  ü b e r  d e n  G e g e n  st a n d  i n E r f a h r u n g  
g e b r a c h t  w e r d e n  k ö n n t e .

Dabei entging ihm ein sehr schöner Kreuzbanm, der noch l912^aus früher 
lauenburgischem Gebiet, nämlich in A r t l e n b u r g  stand und von Schl öbcke 
nachgcwiescn wurde °). Unsere Abbildung zeigt, daß ans dem Kreuzbauin die

2 ) Rhamm, Ethnogr Beiträge z gerin.-slawischen AltertnmskunDe, I I .  Abt.: 
Ilrzeitliche "Bauernhöfe in germ.-slawischem Waldgebict. Brschwg. 08. S . 14 f., 
23» ff., 958 s Dort sind die Eigenarten des Wenkschen Hauses, auch in Zeich­
nungen, mit nachgehendcm Interesse dargestellt.

2) Lüneburger heimatbuch, Bremen 1927. Bd. I. S. 45. Nachdruck der Ab­
bildung ist uns genehmigt.
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beiden Balken ruhen, die den Funkcnsang, eme Decke aus Eichendielen, Iraqen. 
Ein solches Nahmenwerk nannte man Rahmen oder Nähmen, wie man den Baum 
auch als Rähmstütt bezeichnet. Diesen zunächst in die Augen fallenden Zweck des 
Kreuzbaums konnte Nhamm nicht eindeutig scststellen, da der Rahmen im Lauen- 
bnrgischcn nach seiner Aussage nicht mehr anzutresscn war^).

Rhamm erkannte recht wohl, daß der Kreuzbaum ursprünglich 
k e i n e n  l o n s t r n k t i v e n  Zweck im Hausgerüst gehabt habe. Umso­
mehr ging er einer etwaigen s y mb o l i s c h e n  Bedeutung nach. Er 
weist aus die Hochsäule in hansischen Kaufhäusern hin, erwähnt den 
Dorfkrcnzbanm im hannoverschen Wendland») und erzählt auch, daß 
der Vorsteher in Siebeneichen den Baum mit der Verchristlichung in 
Beziehung zu sehen glaube. Ihm selbst schwebte folgendes vor: Das 
altsächsische Haus habe eine altehrwnroige Firstsäule gehabt, vielleicht 
mit Sinnbildern, wie denn der Rahmen oft mit Pferdeköpfen geziert 
warH. Bei der Verchristlichung habe dann der Baum das Kreuzholz 
erhalten und sei znm Kreuzbaum geworden. Doch wagte Rhamm 
nicht, diese Gedanken zu Ende zu gehen; er deutete sie nur an H.

Nun hat kürzlich in dem amtlichen Organ des Reichsbundes für 
Vorgeschichte M e n n e  H e l m e r s  die Frage behandelt: „Der  
Kr e  u z b a u m  im n i e d c r s ä c h s i s c h e n  B a u e r n h a u s  e i n 
h e i l i g e r  B a u m  o d e r  e i n e  h e i l i g e  S ä u l e ? "  Er meint: 
„Wir dürfen wohl in unserm Kreuzbaum, der von uns als verkümmerte 
Firstsäule erkannt wurde, ein Abbild der alles tragenden Weltsäule 
oder des Weltbaums sehen." Und er ist überzeugt, d aß  d e r  G l a u b e  
a n  di e  a l l e s  t r a g e n d e  K r a f t  der  W e l t s ä u l e  b i s  in 
u n s e r e  T a g e  i m H a u s e  de r  N i e d e r s a c h s e n  s e i ne  W i r ­
k u n g  a u s ü b t e H .  Weltanschauliches Suchen hat den Verfasser 
weite Perspektiven abschreiten lassen. Doch auch, wer ihm gerne folgt, 
dem wird vieles fragenswürdig und srigenswert bleiben. W as uns 
besonders angeht, ist die Rolle, die das lauenburgische M aterial auch

P  2n den Häusern ohne Kreuzbanm wurden die Langhölzer des Rahmens 
am Balken mit Riegeln ausqchängt. Ader selbst wenn ein .Pfeiler' vorhanden 
war, kam diese Aufhängeweise vor. Daun ergab sich eine Einrichtung wie in 
Ostenfcld, wo auch Pfeiler und Rahmen getrennt sind. Der Rahmen wird auch 
in der l bg.  F e u e r o r d n u n g  v o n  1784 erwähnt. Sie verlangt, daß der 
Herd überwölbt sei; oberhalb dieser Wölbung müsse der Boden gespuntet und 
genutet o d e r  mit einem Rahmen versehen sein. (Vgl. zn obigem die Verbreite­
rung der Hillen, wie sic w. n. beschrieben ist.)

°) „Im  ganzen Drawehn werden überall zwecuc Bäume hoch und wert 
gehalten . . .  doch hat den Preis; der L r e u z b a u m . "  Er wird an M ariä 
Himmelfahrt von allen Bauern gemeinsam gefallt, im  D o r f  a u f g e r i c h t e t  
und oben mit einem Kreuz und einem Hahn darüber versehen — angeblich zur 
Erinnerung an die Einführung des Christentums. (Ans dem Jahre 1671 be­
richtet. Ischr. s. slaw. Philol. Bd. XX. S . 113. Nach Zitat von Rham m )

P  Nach den laueuburgischcn Sagen iit der R a h m e  u die Stätte, wohin 
der Wode den Pserdcschinken zum Lohne wirft, und hinter dem K r e n z b a u m  
läßt er einen seiner Hunde zuruck, wenn er in den Zwölften durch das Haus zieht. 
Die Sagen werden nördlich und südlich vom Sachscnwald erzählt.

?) Unter den Forschern hat dann Prof. L e h m a n n  in seinem schönen 
Buch Nhamm angeführt als den, der aus das Flctt und den Kreuzbanm hiu- 
gcwicsen habe. Er bringt auch Nhamms (hruudris; des Hauses Wenk m hornbek- 
lDas Bauernhaus i. Schlesw.--Holst, von Lehmann. Altona 1927.) 

b) Gcrmancn-Erbc lll, 2. S . 48 ff. 1938.
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in seiner Erörterung spielt. Angesichts der Knappheit des Ablc itungs- 
stosses ist es unsere P flicht, zur "Unterstützung der Sache hier das­
jenige zu veröffentlichen, was sich in unserm Kreise noch ermitteln ließ.

Weitere Nachforschungen in Lauenburg.

E s wurde bereits gesagt, daß die Sagen vom Wodcn den Kreuz­
baum und den Rahmen kennen. D arin  erweist sich schon die frühere 
Verbreitung des Kreuzbaums im Sachscnwaldgcbiet. M a n  findet 
denn auch den Baum noch genügend in der Erinnerung der A lten 
bezeugt, was im besonder«: in Basedow, Müssen, Brnnstors und 
Dassendorf sestgestellt wurde H. Gelegentlich einer Besprechung über 
de«: Gegenstand machte mich Herr Lehrer Einseldt-Dassendors darauf 
aufmerksam, daß ein solcher P feiler noch in dem alten Hause der 

Gebertschen Stelle sich finde. Dieser M itte ilu n g  ist es zu danken, daß 
w ir das Beispiel hier etwas genauer erörtern können.

Lammersbuer in  Dassendorf.

Der Gebcrtsche Besitz war ursprünglich eine Katenstelle. Der 
alte Stellcnname ist Lammers; vermutlich war Lambert Bnrmester

Zeichnung Kreirbaumeister

Nicmann-Ratzeburg.

l1639) der Erbauer des noch stehenden Gebäudes. Bei der Verkoppe­
lung wurde die Stelle säst verdoppelt. A u s  jener Zeit stammt viel-

2 ) 2 n  D a s s e n d o r f  sind inebrere Beispiele sicher bezeugt, ebenso in 
B r n n s t o r s ,  wo in ir  versichert wurde, das- alle größeren Bauernhäuser einen 
P fe ile r Hallen. I n  M ü s s e n  ist der leßle P fe ile r vor wenigen Jahren uieder- 
gelegt worden. I n  B a s e d o w  hatte der Erbhos Basedow einen Krenzbaum
(niedergelegt 1864) in  einem Durchfahrtsdielenhaus. Im  Sachsenwaldgebict 
sagt man meistens .P feiler'. W enn mau bei den festen ans der großen Diele 
sehr lustig wurde, daun ging eS , l i n k s  ü in d e n  P i e l c  r'. Dieser sehr bekannte 
'Ausdruck wurde allgemein gebraucht, auch ans den Gütern. W o llte  man beim 
Erntefest tanzen (ans dem Boden der Kornscheune m it den P fe ile rn  in  der M i t te l ­
lin ie), so hieß es morgens schon: „h ü ü t Avend geel dat över links üm dcn P ie le r l"
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leicht der A u sbau  des Wohnendes, das inzwischen massiv erneuert 
wurde, jedoch nicht mehr a ls  W ohnung dient. Kegen dieses Wohnende 
seht sich das alte H aus mit seinem schweren Eichcugcbälk deutlich ab. 

D ie  Höftplat über den Ständern aus jeder Seite der Diele ist ein Baum  
von 14 in Länge bei einem Querschnitt von 30:30  bis 20:20  ein. D ie 
Kopfbänder haben die Stärke 30:16. Baumlange und -breite Eichen- 

diclcn siegen über den Balken. Sparren und Stormswepen sind roh 
behauene Eichenhester, die noch z. T. in der Borke stecken; das Latten 
werk ist mit eichen W äden aufgewrödelt. D ie  Diele hat die sehr statt 

liche Breite von 6,90 in. A n  der linken Seite ist die H ill verbreitert, 
indem man eine A rt Vorboden über einem Längsbaum gebildet hat, 
der in zwei naturgcwachsenen Astgabeln a ls Riegeln an den Balken 

hängt. Solche verbreiterten Hillen gab es auch in den Gebäuden der 
Vollhufen; sie führen sich wohl auf 'die Zeit der Verkoppelung zurück, 
wo man mehr Raum  für die vergrößerte Kornernte und Henwindung 

schassen mußte. D ie ganze Einrichtung ist der "Aufhängung des 
Rühmen über der Feuerstätte nachgebildet; sie fand sich meist auf beiden 

Seiten der Diele. (M a n  vergl. unsere Abbildungen!)

D a s  jetzt verbaute Flett öffnete sich früher ans jeder Seite mit 
einer Tür. Genau in der M itte  der Flettgrenze steht die .RahmstütO, 

wie sie im Hause genannt wird, oder der Pfeiler. E r  ist unten in 
einen kurzen Ouerbaum eingelassen, der wieder aus einem großen 
Felsstein ruht. Früher ging dieses untere Oncrstück a ls  Baumkante 

über die ganze Diele und schied sic von dem etwas erhöhten Flett. 
A n  den Löchern im Balken oben und der Kcrbrinne unten im Qnerstück 
ist deutlich erkennbar, daß früher einmal das Flett durch herausnehm 

bare Gitterstangen von der großen Diele abgeschert war. E in  solches 
Gittcrwerk nebst verbreiterten Hillen mitsamt dem Rahmen bezeugt anch 

der alte Landmann Haack in D. für sein früheres Haus. Weiter 

lassen Zapsenlöcker in dem Pfeiler und in den beiden Höftständern 

zu seiner Seite schließen, daß früher ein Repel in M annshöhe  über die 

Diele ging, der entweder die Kitterwand stützte oder die verbreiterten 

Hillen. M a n  könnte daher annehmen, daß der Pfeiler a ls Stühe dieser 

gesamten Ncbeneinrichtung gedient habe. Doch der den Hausbewohnern 

geläufige Namen .Rahmstütt' weist in seinem landläufigen S in n  auf 

den ursprünglichen Zweck a ls Stütze des Feuerrahmens über dem 

freien Herd hin. S o  glaubt es auch der alte Haack für sein ehemaliges 

Stam m haus zu verstehen. D ie Verwendung zu den Nebenzwecken 

wird sich erst später entwickelt haben, a ls  schon der Rahmen wegen der 

Abwanderung des Herdes an die Stubenwand wenig Bedeutung mehr 

hatte. Schließlich ist der Pfeiler ganz überflüssig geworden, sodaß 

niemand sich mehr eines Zweckes für ihn entsinnen konnte und er 

meistens weggenommen wurde. E r  verdankt seine Erhaltung in uuserm 

besondcrn Beispiel anch nur der Pietät des vorigen Besitzers, der, a ls 

schon der Zimmermann mit der Axt an den Baum  klopfte, erklärte, er 

habe immer gestanden und solle auch stehen bleiben. Daß  er aber 

überall weggcnommen werden konnte, tut dar, daß er einen rein bau 

lichen Zweck im Gesamtgerüst des Hauses nie gehabt hat.





Unteres Ende des Pfeilers. 

(Rille im Qncrstiiek.)

Der Pfeiler an der Flettgrenze.

(An der Stnbenwand die rauchgeschwärzte Stelle 
der abgebrochenen Schwibbogen.)

4 Aufnahmen von Ad. Siemsen, Grabau.
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Nach alten  Urkunden .

Sichere Auskunft über den Kreuzbaum habe ich auch aus 
der Dnrchmusternnq der Inventar ien der alten Vorwerksgebäude 
erhalten Die letzteren glichen in ihrem ursprünglichen Zustand 
ganz den großen Bauernhäusern. Da s  Ergebnis folgt hicrneben in 
einer Übersicht, doch füge ich die Schilderung eines typischen Vo r ­
werksgebäudes ein, um die Anschaulichkeit des Zustandes und seine 
Begründung zu vermitteln. Ich wähle dazu ein Vorwerk mittleren 
Um fangs von 1712 . (Schluß  folgt.)

E s  wurde» an  In ven tar ien  geprüft (die Ja h r e sza h l gibt das älteste 
In ven ta r )  im Sü d e n : t )  R o thenbek 1041,-2) Aum ühle  1044, 3) Gr ü n h of 1090, 
4) Fahr endor f 1644, 5) Schwarzenbek 1650, 6) Lauenburg 1090, 7) In lin s b n r g 
1705, 8) Fr anzlm gen  1720, 9) Ma r ie n t a l 1009. 10) Rcitscheun 1705; i,n  Nor den : 
I I )  Borstor f 1608, 12) Anker  1090 13) Mar ien w oh ld c 1099, 14) Neuvorwerk 
und Far chan  1748, 15) Wolter sdor f 1750, 10) Kit t lit ; 1098, 17) Sa le m  1098, 
18) Hollenbek 1089, 19) Mu s t in  1049 20) Klem pau , 21) Behlendor f 1591,
22) Nitzerau 1572.

N r . 1—20 finden sich im Lbg. Landesarchiv, N r . 21 und 22 im Lübecker 
Staa tsa r ch iv. Die  ältesten In ven tar « hat das Kieler  Staa tsa r ch iv.

Bü ch er - und Zeitschriftenschau

Der  Lauenburgische haushaltungskalendcr  1939 liegt vor . Da s  Gewand ist 
neu, der Um fan g ist um 20 Se it en  vermehrt. Da s  Kalendar ium  mit den nötigen 
Ergänzungen  erscheint reich ansgestattet und durchaus au f die Gegenwar t  bezogen; 
die Auskünfte über den Kr eis sind vielseitig und zuverlässig; der Iahresrückblick 
führ t in  W or t  und Bild  in  das politische Geschehen der verflossenen Mo n a t e  ein. 
Besonderes Interesse erwecken die Nencr nngeu  im lanenbnrgischen Te il des Ka ­
lenders. E r  wird eingeleitet durch eine „ D a r s t e l l u n g  d e s  n a t i o n a l ­
s o z i a l i s t i s c h e n  V o r m a r s c h e s  i m Kr e i s e " ^  Au f dem Hintergründe 
der allgem einen Entwicklung werden die Er folge  der Sla a t s fü h r n n g ans den ver ­
schiedenen Arbeitsgebieten im Kreise aufgezeigt und zahlenmäß ig nachgewiesen. 
Die  für  jedermann sichtbaren Er folge  um uns verkörpern sich hier zur erfreulichen 
Lektüre, deren statistische Nachweise a ls  immer ablesbares Bar om eter  unseres 
Wir tschasisslaudes in  jedem Hause ausbcwahr t werden sollten. Ein  anderer neuer 
Kalcnderabschnitt schildert aus 9 Se it en  „ S t ä t t e n  d e r  A r b e i t "  >m Kreise. 
Ein  Kieswerk (Güster ), ein Baugeschäst (Ratzeburg), ein Gieß ereibetrieb ( Mö lln )  
und eine Schiffsw er ft  (Geesthacht) werden in ihrer Entwicklung, ihrem Ar b e it s ­
gang und ihrer  Fürsorge für  die Betr iebsangehör igen  a ls  Beispiele n a t ion a l­
sozialistischer Ar b e ils - und Wir tschaftsführung geschildert. Un ter  den übr igen 
Beit r ägen  ist eine niederdeutsche Dorfgeschichte Otto Gar ber s  hervorzuhebeu. 'Auch 
die bewährten Mita r b e ite r  des Kalenders sind vertreten; wir  können nur  die 
Them en angeben: .Nitzerau' (Götze), ,2m  Schat ten  des Löwen um Mit ter n ach t '  
(Pastor  Fischer-Hübner ), .Ju s t u s  Jo n a s  reist nach Lanenbnrg' (von Nuudsledt) 
und ,Der  Bau er n lan z'  (St ie r ) . Dem  lauenburgischen Dichter Burm cster  ist ein 
Er in n er un gsb la t t  gewidmet. In sgesam t  gesagt: Der  Kalender  schließt sich seinen 
Vor gän ger n  a ls  neu und reich ausgestattetes Glied  an . c^ch.

Nachdruck, auch auszugsweise, nur mit Genehmigung der Schr ift leitung gestattet. 

Fü r  Fo r m  und In h a lt  der Be it r äge  sind die Verfasser  verantwortlich.
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